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Megastädte und Urbanisierung in Südasien

Wie andere Megastädte in 
Südasien auch, sieht sich 
Dhaka mit einer Rei-

he sozioökonomischer und ökolo-
gischer Herausforderungen konfron-
tiert: die Bereitstellung städtischer 
Dienstleistungen; zuverlässige öf-
fentliche Transportmittel; konstan-
te Wasser- und Energieversorgung; 
effiziente sanitäre Einrichtungen; 
nachhaltige Abfallwirtschaft und 
bezahlbarer Wohnraum. Vom Kli-
mawandel direkt betroffen sind die 
öffentliche Gesundheit, die umge-
bende Landwirtschaft und die Fi-
scherei. Notwendig wären schon 
jetzt der Aufbau einer integrierten 
Infrastruktur sowie ein Regierungs- 
und Verwaltungsverständnis, das als 
Good Governance prominent gewor-
den ist und die aktive Beteiligung 
der Bevölkerung an der Gestaltung 
ihrer Umwelt ausdrücklich vorsieht.

Kurzporträt von Dhaka

Die Bevölkerung Dhakas wurde 
2017 auf rund 18,2 Millionen Men-
schen geschätzt, die auf einer Flä-
che von 1528 Quadratkilometern 
leben.1 Dhaka liegt im Mündungs-
gebiet des Brahmaputra, und bei 
Flut drückt das Wasser in die Stadt. 
Ein steigender Meeresspiegel in Fol-
ge der Erderwärmung bedroht also 
unmittelbar alle, die in den Uferre-

gionen der Stadt siedeln. Die höchste 
natürliche Erhebung in Dhaka be-
trägt 13 Meter, im Durchschnitt 
liegt die Stadt auf zwei Metern über 
dem Meeresspiegel. Wenn von den 
Folgen des Klimawandels die Rede 
ist, so stranden schon jetzt jährlich 
geschätzte 400.000 Klima-Binnen-
f lüchtende in der Hauptstadt. Treten 
die Befürchtungen zum Klimawan-
del ein – das heißt steigender Mee-
resspiegel, häufigere und gewaltigere 
Stürme und Niederschläge – wür-
den weite Bereiche der Infrastruk-
tur außer Betrieb gesetzt, außerdem 
Landwirtschaft und Fischerei unbe-
rechenbar. Umgekehrt mehren sich 
infolge der Klimaverschiebungen 
auch Dürren und Hitzewellen. Die 
Regierung hat einige Programme ins 
Leben gerufen, um insbesondere die 
Folgen von Überschwemmungen ab-
zufedern. Das Greater Dhaka Flood 
Protection Project (GDFPP) ist mit 
zehn Milliarden US-Dollar ausge-
stattet, um Sammelunterkünfte auf 
Stelzen und Drainagesysteme zu 
bauen sowie Böschungen und Ufer 
zu befestigen. So wichtig diese Maß-
nahmen sind, so unzureichend fallen 
sie jetzt schon aus.

In Dhaka leben Menschen aus al-
len Regionen Bangladeschs. Die 
Mehrheit der Bevölkerung ist mus-
limischen Glaubens (rund 90 Pro-

zent), 7 Prozent rechnen sich dem 
Hinduismus zu. Die anderen vertei-
len sich auf verschiedene religiöse 
Überzeugungen. Ungefähr 40 Pro-
zent der Stadtbevölkerung leben in 
rund 4000 Elendsvierteln. Mehr als 
70 Prozent der Stadtbevölkerung ha-
ben keinen Zugang zu Land, hinge-
gen besitzen 30 Prozent der Stadt-
bevölkerung rund 80 Prozent des 
urbanen Landes. Die skizzierte so-
ziale Exklusion spiegelt sich überall 
wider: Klimaf lüchtende und rurale 
Migrant(inn)en lassen sich an den ge-
fährlichsten Stadtlagen, den Uferbe-
reichen oder in Randlagen nieder, wo 
sie auch selber zu erheblichen Um-
weltproblemen beitragen. Da die 
Preise für angemessenen Wohnraum 
in der Stadt selbst für Familien mit 
mittlerem Einkommen schwierig zu 
schultern sind, ist die ungeplante 
Ansiedlung in der Peripherie oder 
in Elendsvierteln eher die Regel als 
die Ausnahme.

Gleichzeitig ist Dhaka das Wirt-
schaftszentrum des Landes mit vie-
lerlei Möglichkeiten, Einkommen 
zu erzielen. In der Megastadt sind 
knapp 44 Prozent aller formell Be-
schäftigten zu finden: im Büro, in 
(Klein-) Unternehmen und in der 
Fertigungsindustrie. Die Stadt be-
herbergt fünf große Fertigungs-
industrien: Bekleidung, Textilien, 
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Möbel, Leder sowie Nahrungsmit-
tel und Getränke. Dhaka bietet 
auch eine große Skala von infor-
mellen Jobs, etwa im Transportwe-
sen (Rikscha-Betrieb), im Straßen-
handel, im Bereich der (Haushalts-) 
Dienstleistungen. Der Anteil der 
armen Bevölkerung wird auf 45 
Prozent der Stadtbevölkerung ge-
schätzt, davon werden 25 Prozent als 
extrem arm eingestuft. In deren Su-
che nach Unterkunft und Einkom-
men steuernd eingreifen zu können 
und daraus einen wirksamen Städte-
plan entwerfen zu wollen, erscheint  
fast illusorisch.

Planerische Zielbestimmungen

Erste Versuche einer transparenten 
Stadtplanung reichen in die 1970er 
Jahre zurück, als Bangladesch sich 
nach Erlangung der Unabhängig-
keit auf vielen gesellschaftlichen 
Ebenen im Aufbruch befand. Al-
lerdings dauerte es bis 1991, bis da-
raus ein Entwicklungsplan für eine 
Metropolregion entstanden war, der 
Dhaka Metropolitan Development 
Plan (DMDP) für den Zeitraum 
von 1997 bis 2015. Es klingt wie ein 
übles Klischee, aber bürokratische 
Hürden und politische Querschlä-
ge ließen den DMDP erst ab 2010 
konkrete Gestalt annehmen. Ge-
rade wegen der Dringlichkeit einer 
nachhaltigen Stadtentwicklung ist 
es wichtig, sich diese Zeitdimensi-
on und mithin die Höhe der Hür-
den vor Augen zu halten.

Prinzip der Nachhaltigkeit 

Ein Entwicklungsplan für die Me-
gastadt Dhaka muss vom Prinzip 
der Nachhaltigkeit ausgehen. So 
beinhaltet der Aspekt des nachhal-
tigen Lebensunterhalts in Dhaka, die 
Unterschiedlichkeit der städtischen 
Einkommensformen aufzugreifen. 
Informelles Wirtschaften auf der 
Straße, bei der Hausarbeit, auf dem 
Bau oder in Sicherheitsdiensten wer-
den nicht über Nacht verschwinden, 
zumal die Eliten ihr Gewinnmodell 

darauf stützen. Es macht also wenig 
Sinn, eine Planung für die zukünf-
tige Stadt allein an den formellen Ar-
beitsbereichen auszurichten. 

Zur Komplexität der Planung für die 
Zukunft gehört umgekehrt auch, ak-
tiv die sozialen Verwerfungen in der 
Stadt anzugehen: die Disparitäten im 
Zugang zu Einkommen und Res-
sourcen, die soziale Aufspaltung 
der Gesellschaft, die fragmentierten 
Verwaltungssysteme sowie die ru-
dimentären Bürgerbeteiligungen. 
Auch hier wird es keinen Umbruch 
über Nacht geben; vielmehr müssen 
jetzt schon bestehende Resilienzen 
bei der Krisenbewältigung durch 
die Stadtbevölkerung erforscht und 
gefördert werden. Umgekehrt müs-
sen Planung und Verwaltung lernen, 
den Betroffenen Zugang zu den In-
formationen über Land, Eigentum, 
Wohnen, Infrastrukturleistung und 
Transport zu gewähren, damit der 
Resilienzaspekt nicht zum Alibi für 
die fortbestehende Untätigkeit der 
administrativen Eliten verkümmert. 

Sie sind keine Allheilmittel, aber die 
Digitalisierung des Alltags und der 
rasche und relativ unkomplizierte 
Austausch elektronisch generierter 
Informationen bieten die tech-
nischen Hilfsmittel eines effizienten 
Informationsmanagements etwa zu 
grundlegenden städtischen Dienst-
leistungen. Der Schutz von Gewäs-
sern und natürlichen Kanälen ist für 
die allermeisten Stadtbewohner/-in-
nen wichtig, so dass ein wechselsei-
tiges Informationssystem keine the-
oretische Annahme bleiben muss. 
Gleiches gilt für effektive Entwässe-
rungssysteme, die Bereitstellung von 
separaten Abwasser- und Regenwas-
serentwässerungsanlagen, die Revi-
talisierung der umliegenden Flüsse 
für sauberes Oberf lächenwasser, ein 
effektives Abfallwirtschaftssystem 
und die Integration des informellen 
Abfallrecyclingsystems beispiels-
weise in öffentlich-privater Regie. 
Auch Informationen über nachbar-
schaftsbasierte Wohnraummodel-

le anstelle von Apartments oder die 
Entwicklung neuer Mobilitätsmo-
delle unter Einschluss der Wasser-
straßen könnten von der Nutzung 
digitaler Informationstechnologien  
profitieren. 

Vieles mag momentan noch utopisch 
klingen, aber die bisherigen Erfah-
rungen legen einen solch umfas-
senden Ansatz zur Stadtentwicklung 
sehr nahe. Stadtplanung, Landnut-
zung, Infrastruktur und gute Regie-
rungsführung sind komplex mitei-
nander verknüpft und erfordern eine 
entsprechend komplexe Planungstä-
tigkeit. Sie muss die Zusammen-
schau aller Aspekte und Sektoren 
sicherstellen, um eine nachhaltige 
Entwicklung auch einer Megastadt 
angehen zu können. 
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Endnote
1 Das entspricht in etwa der doppelten Grös-

se von Hamburg; TR.


